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Alles ist relativ
Tschechische und deutsche Geschichtsbücher zeigen das Geschehen oft  

in unterschiedlichen Versionen 

Von Luděk Navara 

Wie unterscheiden sich tschechi-
sche und deutsche Geschichtsbü-
cher? Wie wird die Zeit nach dem 
Zweiten Weltkrieg in beiden Län-
dern dargestellt? Studenten der 
Geschichtswissenschaft aus Pilsen 
wollten es genau wissen und ha-
ben Schulbücher der Grund- und 
Mittelschule aus den beiden Län-
dern vergleichen. Das Ergebnis ist 
eindeutig: Zwar gibt es auf beiden 
Seiten fehlerhafte Darstellungen, 
deutsche Bücher aber sind an-
schaulicher, tschechische Bücher 
dagegen zwingen die Schüler eher 
zum Pauken. Auch die Bewertung 
von historischen Ereignissen wird 
unterschiedlich gesehen. 

Bestes Beispiel ist die Aufarbei-
tung des 1. Mai 1968. In deut-
schen Schülbüchern wird dieser 
Tag als ein bedeutendes Ereignis 
der jüngeren tschechischen Ge-
schichte dargestellt, in tschechi-
schen Büchern dagegen findet 
der 1. Mai 1968 kaum Beachtung.

Das Studie hat gezeigt, dass 
beide Länder vor allem Probleme 
mit der Beschreibung des Gesche-
hens ihres Nachbarn haben. Zum 
Beispiel berichten deutsche 
Schulbücher eher über die Mai-
Demonstration von 1968 aber 
über die Normalisierung Husáks 
(wird in der Geschichte der Tsche-
choslowakei die Periode nach Au-
gust 1968 bezeichnet, Anm.d. 
Red.) erfährt man kein Wort.

„Solange in den Schulbüchern 
nur die eigene Auffassung von 
Weltgeschichte widergespiegelt 
wird, können wichtige Ereignisse 
in den Nachbarländern nicht so 

dargestellt werden, wie in den eige-
nen Büchern“, schrieb ein Student 
und zeigt damit ein Beispiel auf.

In zwei deutschen Schulbü-
chern wird über den Tod von Jan 
Masaryk, der kurz nach dem kom-
munistischen Putsch durch einen 
Sturz aus dem Fenster des 
Černínský-Palast ums Leben 
kam, informiert. In beiden Bü-
chern wird Selbstmord angege-
ben, aber nach der offiziellen 
Version der tschechischen Polizei 
wurde Masaryk ermordet. Tsche-
chische Bücher dagegen schrei-
ben nichts über seinen Tod. „Es 
liegt unter anderem daran, dass 
die Aufklärung der Ursachen sei-
nes Todes bisher noch ungeklärt 
sind. In Schulbücher sollten unsi-
chere Fakten nicht erwähnt wer-
den“, meint Helena Východská 
von der Pädagogischen Fakultät.

Zum ersten Mal überhaupt haben 
Studenten Geschichtsbücher aus 

verschiedenen Ländern verglichen. 
Dabei standen ihnen drei tschechi-
sche und zwei deutsche Lektüren 
zur Verfügung. Mängel wiesen da-
bei alle Bücher auf. „In allen Ausga-
ben wurde zwar über die Berliner 
Mauer geschrieben, aber keine 
Erwähnung fand der Eiserne Vor-
hang, der auch Bayern und West-
böhmen voneinander trennte“, 
erklärt die am Projekt beteiligte 
Studentin Barbora Tomanová.

„Bei der Information über die 
Berliner Krise, die zum Bau der 
Berliner Mauer führte, legen die 
Deutschen mehr Gewicht auf die 
Stadt und die Gefühle. Sie be-
schreiben die Fluchtversuche, die 
teilweise tödlich endeten, und 
über getrennte Familien. Bei uns 
werden mehr die Ursachen dar-
gelegt“, so Tomanová.

Ihr Kollege Milan Říský ist über-
zeugt, dass in tschechischen 
Schulbüchern über das normale 

Leben mehr berichtet werden 
sollte. „Begriffe wie Tuzex (Läden 
in denen ausländische Waren ge-
kauft werden konnten), die mit 
dem Alltagsleben zusammenhän-
gen, sind häufiger in deutschen 
als in tschechischen Büchern zu 
finden. In Tschechien wird eher 
auf die politische Geschichte ein-
gegangen. Deutsche Autoren be-
richten auch über das Warenan-
gebot in der ehemaligen DDR und 
zeigen Fotos von den Verkaufs-
räumen. „Deren Bücher sind sehr 
anschaulich“, meint Říský.

Und was ergibt sich aus der For-
schung? Die Forscher empfehlen 
ganz klar den Autoren von Ge-
schichtsbüchern beider Ländern, 
dass sie bei der Erstellung der 
nächsten Ausgaben zusammen-
arbeiten sollten.Über das Lernen 
der modernen Geschichte wird in 
Tschechien momentan eifrig dis-
kutiert, da einige Lehrer den Un-
terricht nicht bewältigen. Vor al-
lem in den Grundschulen wird 
viel weggelassen. „Die Deutschen 
haben in dieser Hinsicht kein Pro-
blem. So wird deutsche Ge-
schichte stärker gewichtet als 
Weltgeschichte und daher erfah-
ren die Schüler auch etwas über 
die Moderne, weil thematisch 
und nicht chronologisch gelehrt 
wird“, meint Východská. Der 
deutsche Weg sei ihrer Meinung 
nach klarer, in Tschechien steht 
die Tradition im Vordergrund. 
„Daher ist das historische Be-
wusstsein der tschechischen 
Schüler größer“, fügt sie hinzu.

Der Autor ist Redakteur  
der Tageszeitung „Mf Dnes“
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Bei den Marienbader Gesprächen  
steht die grenzübergreifenden 
Zusammenarbeit im Vordergrund
Die Handwerkskammer Niederbayern-Oberpfalz lädt am 11. Novem-
ber 2010 wieder zu den „Marienbader Gesprächen ein. Dabei sein 
werden Vertretern von Wirtschaft, Behörden und Institutionen aus 
Tschechien, Österreich und dem nordöstlichen bayerischen Wirt-
schaftsraum.
Die Veranstaltung will ein umfassendes Bild von den aktuellen Ent-
wicklungen in der Region beiderseits der Grenzen vermitteln und 
Kontakte zwischen den verschiedenen Akteuren schaffen. Gemeinsam 
soll diskutiert werden, wie die Zusammenarbeit aller Beteiligten weiter 
ausgebaut und verbessert werden kann.
Drei Arbeitskreise befassen sich mit Themen, die in diesem Zusam-
menhang sehr wichtig sind: mit der grenzübergreifenden Ausbildung 
und Arbeit, mit der Entwicklung von grenzübergreifenden Strukturen 
des gemeinsamen Wirtschaftsraums und mit den besonderen Heraus-
forderungen für die Unternehmen bei der grenzüberschreitenden 
Ausführung von Lieferungen und Dienstleistungen. Die Ergebnisse 
der Arbeitskreise werden dem Plenum vorgestellt.

Termin: Donnerstag, 11. November 2010 in Marienbad, 12 Uhr bis 19 
Uhr, Abendempfang bis 22:00 Uhr. Diese Veranstaltung ist kostenlos! 
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Die Euphorie Daniela Faudes kannte keine Grenzen. „Der 
zweite ,Moldautag‘ war ein voller Erfolg“, verkündete die stell-
vertretende Schulleiterin der Deutschen Schule Prag, nach-
dem die Schulen, die am Projekt „Making Science Make 
Sense“ teilgenommen hatten, ihre Referate, Plakate und Vi-
deos präsentierten. „Und das in einer fremden Sprache“, be-
tonte Mitinitiatorin Faude beim „Moldautag“ am vergangenen 
Freitag in der Aula der Deutschen Schule Prag.

Die Bildungsinitiative „Making Science Make Sense“ vermit-
telt Schülern durch Experimente Einsichten in naturwissen-
schaftliche Phänomene aus dem Alltag. Am Projekt beteiligt 
haben sich Schulen aus Prag, Liberec, České Budějovice, 
Kralupy nad Vltavou, Mělník, Týn nad Vltavou und Domažlice. 
Das Erfolgsrezept ist ebenso einfach wie wirkungsvoll: Mitar-
beiter des Unternehmens Bayer gehen direkt in die Schulen. 
Im Gepäck haben sie Wissenschaft zum Anfassen: Experi-
mente, die die Schüler von insgesamt 13 Schulen aus ganz 
Tschechien selbst durchführen konnten. Die Mittel- und Grund-
schüler erfüllten ihre Rolle als Forscher gewissenhaft, waren 
sich die Koordinatorin von „Projekt Moldau“ Olga Timková, die 
stellvertretende Schulleiterin Daniela Faude und Daniela 
Červenclová, Sprecherin der Firma Bayer einig. „Uns liegt es 
am Herzen, Wissenschaft und Bildung zu unterstützen“, betont 
Červenclová. Den Initiatoren sei es bewusst, dass das Projekt 
ohne die Hilfe der teilnehmenden Pädagogen nicht möglich 
wäre. Das Bildungsprogramm „Making Science Make Sense“ 
beruht auf dem Einsatz der Bayer-Mitarbeiter, die in Schulen 
den Nutzen der Naturwissenschaften in anschaulichen Expe-
rimenten zeigen. Mit dem Projekt „Moldau“ verfolge die Firma 
Bayer das Ziel mit Hilfe praktischer Projekte und Versuche, das 
sinkende Interesse junger Menschen an Naturwissenschaften, 
Forschung und Ökologie zu unterstützen und zu verstärken, so 
Alexander Heyn, Geschäftsführer der Bayer s.r.o. „Indem wir 
es Schülern und Pädagogen ermöglichen, sich diesem Projekt 
anzuschließen, möchten wir unsere firmenumspannende Vi-
sion ,Science For A Better Life‘, also ,Wissenschaft für ein 
besseres Leben‘ in die Praxis umsetzen. Dabei handelt es sich 
beispielsweise um die Energieeinsparung, den Pflanzenschutz, 

die Umwelt und die Herstellung von neuen Medikamenten, die 
unter anderem ein längeres Leben ermöglichen“, so Heyn. Bei 
„Making Science Make Sense“ kann sich jede Grund- und 
Mittelschule anmelden“, fügt dem Timková hinzu.

Die chemischen und biologischen Arbeiten und Versuche 
führten die Schüler direkt an der Moldau durch. Die Teamarbeit 
im praktischen Unterricht im Terrain, wo sie mit Begeisterung 
Wasserproben entnahmen und analysierten, Lebewesen, die 
in diesem Fluss leben, fingen und verzeichneten, die umlie-
gende Flora untersuchten, den Durchfluss maßen und andere 
Kriterien, die mit der Moldau zusammenhängen, praktisch 
bewerteten, war für alle ein großes Erlebnis, das stark dazu 
beitrug, die Kenntnis über die praktische Anwendung der Na-
turwissenschaften zu vertiefen. Außerdem wurden Untersu-
chungen bezüglich des Stickstoff-, Phosphat- und Schwefel-
gehalts der Moldau durchgeführt. „Die Arbeit im Labor machte 
riesig Spaß“, sagt Emil Skříšovský vom Gymnasium Česká in 
České Budějovice. Der 16-Jährige ist fest entschlossen bei 
„Making Science Make Sense“ auch im kommenden Jahr 
teilzunehmen. „Das Projekt gab mir sicherlich noch mehr 
Ansporn, in ein paar Jahren ein Naturwissenschaftsfach an 
der Universität zu studieren“, so Skříšovský. „Natürlich gab es 
den einen oder anderen, der an dem Projekt teilnahm, weil er 
musste, aber die große Mehrheit war an ,Making Science Make 
Sense’ wirklich interessiert.“ 

Nachdem die Schüler die Wasserproben im Frühjahr und 
Herbst untersuchten, trugen sie ihre Ergebnisse in die Online-
Datenbank unter www.projektvltava.com ein und verglichen 
die Ergebnisse mit den übrigen Messungen entlang der Mol-
dau. Dabei wurden Erfahrungen und Empfehlungen mit wei-
teren Schülern aus ganz Tschechien ausgetauscht. Künftig 
sollen die Untersuchungen unmittelbar im Internet veröffent-
licht werden. Zudem wurde eine Bildergalerie eingerichtet, auf 
die die registrierten Schulen Fotos hochladen können.

„Making Science Make Sense“ wurde 1995 in den USA von 
ehrenamtlich tätigen Bayer-Mitarbeiter initiiert. Es wurde be-
reits mit renommierten US-Preisen wie dem „President‘s Ser-
vice Award“ 2000 und den „Ron-Brown-Award for Corporate 
Leadership“ 2006 ausgezeichnet. In diesem Jahr erhielt Bayer 
für das Projekt den CSR Award. 

Im Rahmen des Projekts „Moldau“ hat Bayer im Werk Bay-
Systems in Cerekvice nad Bystřicí Exkursionen für Lehrer und 
Schüler angeboten. Zusammen mit der Organisation ASIS 
wurden weitere Finanzierungsmöglichkeiten für Wissenschaft 
an Schulen präsentiert.    (mp)
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„Die Arbeit im Labor machte riesig Spaß“
Wissenschaft zum Anfassen: 13 Schulen nehmen an der Bildungsinitiative „Making Science Make Sense“ teil

Der „Moldautag“ in Bildern: Die teilnehmenden Schüler haben ihre Freude am Projekt „Making Science Make Sense“.   	

REZEPT: Böhmische Semmelknödel

Vermenge ein halbes Kilo Mehl 
mit ein wenig Wasser. Quirle ein 
Ei darin, salze den Teig und ver-
arbeite ihn. Dann gib von drei 
Semmeln geschnittene und ge-
röstete Würfel hinzu. Vermenge 
sie mit dem Teig und lasse die-
sen ruhen, dann befeuchte die 
Hände mit kaltem Wasser und 
forme den Teig zu Knödeln. Gib 
sie in kochendes Salzwasser und 
lasse sie je nach Größe etwa eine 
halbe Stunde kochen. Vor dem 
Servieren bestreue sie mit Sem-
melbröseln und begieße sie mit 
heißer Butter.

Aus: Marie Kratochwils Neues-
tes Kochbuch (um 1900), Verlag 
Kratochwil Böhmisch Budweis


